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Perſonen: 


von Frohling, ein reicher Privatier. 
Eugenie Thalborn, Witwe, ſeine Schweſter. 
Willi, ſeine Tochter. 

Baron Laurus, Oberſt außer Dienſten. 
Günther, ſein Sohn, Lieutenant. 

Betti, Kammermädchen. 


Ort: Landſitz Frohlings. 
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Salon in der Villa Frohling. 


Vornehm eingerichtet, unter anderem auch ein Piano und ein Ariſton. 


1. Brene. 
Willi (allein, muftert das auf dem großen Tiſche liegende Poſtpaket). 


Was die Poſt wohl heute bringt? Gewiß nichts an— 
deres als wieder langweilige Zeitungen. Leſen muß man ſie 
doch, ſonſt erführe man in dieſer Einſamkeit gar nichts von 
dem was in der Welt vorgeht. — Nimmt die erfte Zeitung, nach— 
dem ſie flüchtig bineingevlickt.) Immer dieſe endloſen Artikel über ein 
und dasſelbe. — Wenn man dies Zeug auch nur verſtünde! 


Glättert um.) Theater-Nachrichten. — Was kümmern mich die! 


Aergerlich.) Beſuche ich denn je ein Theater! (Lieſt.) Tagesnach— 
richten. — Da findet ſich noch bisweilen etwas Intereſ— 
ſantes. — Ah — hier ſteht ſchon was (mit lauter Stimme) 
„Sämmtliche Karten zur Beſichtigung des Trouſſeaus der Prin— 
zeſſin Dunkelſtein ſind bereits vergriffen“. Ach wer doch ſo 
was ſehen könnte! Nicht nur unterhaltend, auch lehrreich. — 
Ich muß ja auch allmählig anfangen an derlei zu denken! — 
(Blickt wieder in die Zeitung.) Waaren-Berichte, Börſe-Nachrichten. — 
Schade um die Druckerſchwärze. — (Lest die Zeitung bei Seite.) So, 
dieſes Blatt wäre abgethan. In den anderen ſteht ja genau 
dasſelbe (Nimmt eine Zeitung nach der anderen und legt ſie bei Seite.) — 
Was ift denn das? Nimmt ein Parte.) Melanie von Schwalben⸗ 
feld und Iſidor von Krähling als Verlobte. Das kommt wie 
aus den Wolken gefallen! — Melanie erwähnte in ihren 
Briefen nie etwas davon. O wie falſch! — Nimmt eine zweite 
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Annonce.) Unerhört! Theo von Rothmund und Baron Anſelm 
Gelbfuß als Verlobte. — Theo iſt nicht viel älter als 
ich — und nicht einmal hübſch! Nimmt eine dritte Annonce.) 
Noch eine Anzeige. — Dora Mauring und Georg von 
Katzinger als Verlobte. — Ich falle um! Dora iſt um 
volle fünf Tage jünger als ich. — Ich weiß es ganz 
genau. (Wirft die Papiere durcheinander.) Alles verlobt ſich (weinerlich) 
nur um mich bekümmert ſich Niemand! — Ich bleibe ſitzen! — 
Das muß anders werden. — Aber wie? Kein Mann läßt 
ſich in dieſer Einöde blicken und ich kann doch den Männern 
nicht nachlaufen! — Mir bleibt nichts übrig als zu verzwei— 
feln. (Geht haſtig auf und ab.) Nein das werde ich nicht. — Ich 
werde ſolange nachdenken, was zu thun iſt, bis ich es habe. — 


2. Hrene. 
IR ill . Eu gen ie (melde bei den letzten Worten eintritt). 
Eugenie. 
Was haſt Du denn? — Weshalb ſo erregt? 
Willi. 

Dort — lies — und Du wirſt es auch ſein. Meine 
Freundinen Melanie — Dora — Theo — alle drei auf 
einmal verlobt! 

Eugenie. 

Das iſt ja nichts ſo Erſchreckliches? 
Willi. 

Nicht für dich — aber für mich. 
Eugenie. 


Dein Vater wird ſchon rechtzeitig einen würdigen Bräu— 
tigam für dich auswählen. 
Willi. 
Auswählen! Das auch noch! — O nein, das will ich 
ſelbſt thun. — Uebrigens werde ich nicht lange wählen, die 
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Angelegenheit iſt zu dringlich. — Der Erſte Beſte, der ſich 
meldet, wird mein Gemal. | 
Eugenie (lächelnd). 
Der Vater wird doch auch ein Wort mitſprechen wollen. 
Willi. 
O ich werde auch gegen den Willen des Vaters lieben. 
Eugenie. 
Das vielleicht — aber nicht heiraten. 
Willi. 
Auch das. Wenn mich mein Freier wahrhaft liebt, wird 
er im äußerſten Falle mit mir durchgehen. 


Eugenie. 
Was ſprichſt Du da für albernes Zeug? 
| Willi. 
Albern oder nicht; der Erſte der kommt, wird mein Gemal, 
Eugenie. 
Ohne jede Prüfung? 
Willi. 


Wer lange prüft, bleibt übrig. Meine Freundinen haben 
ſich gewiß nicht lange Zeit genommen zu prüfen, ſonſt wären 
ſie nicht ſo raſch verlobt und ſie ſollen vor mir nichts vor— 
aus haben. 

Eugenie. 

Kindiſches Mädchen! — Doch trachte vorher nur mit 
der Arbeit zu Ende zu kommen, mit der Du den Vater an 
ſeinem Geburtstage überraſchen willſt, ſie wird Dich auf an— 
dere Gedanken bringen. | 

Willi. f 

Vor Allem gehe ich mich auszuweinen. (Ab.) 


REIN A 


Eugenie. 
Willi! — Sie hört nicht. — Ich will doch nachſehen, 
ob es iſt, wie fie gejagt hat. (Durchſiebt die Annoncen.) Es iſt 
wirklich ſo. 


3. rene. 
Eugenie. Frohling. 


Frohling. 
Gewiß intereſſante Nachrichten eingelangt? 


Eugenie. 
Nichts Beſonderes außer einigen Verlobungs-Anzeigen. 


Frohling. 
Was kümmern die mich? 
Eugenie. 
Deſto mehr intereſſiren ſie Willi. Drei ihrer Freundinen 
und Inſtituts⸗Kolleginen haben ſich gleichzeitig verlobt. Dieſes 
Ereignis verſetzt ſie in förmliche Aufregung. 


Trohling. 
Will ſie vielleicht auch heiraten? 


Eugenie. 
Heiratsgelüſte werden bei jungen Mädchen nie raſcher 
als durch Beiſpiele geweckt. 


Trohling. 
Dummes Zeug! Willi hat bis jetzt keinen Mann kennen 
gelernt. 
Eugenie. 
Und gerade dieſer Umſtand kann gefährlich für ſie werden. 
Nur der Verkehr mit der Welt ſchafft Erfahrung; ohne dieſe 
gehen junge Mädchen nicht ſelten in das Garn des Erſtbeſten. 


age 


Frohling. 

Das wird bei Willi nicht der Fall ſein, ich habe vor— 
geſorgt; ſie wird nur den heiraten, den ich für ſie bereits 
ausgewählt habe. 

Eugenie. 

Ob ſie aber auch einverſtanden ſein wird mit des Vaters 
Wahl? 

Frohling (beiter). 


Sie wird, — ſie wird. Du wirſt Dich überzeugen. 
(Geht an den Tiſch und beſichtigt die Poſtſendung.) Ein Brief — (öffnet 
und lief.) — Rathe von wem? 

Eugenie. 

Das wäre vergeblich. 

Frohling. 
Von meinem Freunde Laurus. 
Eugenie. 

Von Laurus? 

Frohling. 

Er kommt zu uns — wie er verſprach — und — ſchon 
heute. | 

Engenie. 

Davon ſagteſt Du ja gar nichts, daß Du ihn überhaupt 
erwarteſt. 

Frohling. 


Wo wäre die Ueberraſchung für Euch geblieben? — Der 
Beſuch iſt Dir doch nicht unangenehm? 
Eugenie. 
Im Gegentheile — ich freue mich darüber. 
Frohling. 


Ich will ihm eine kurze Strecke Weges entgegen gehen. — 
Lebe wohl. Ab.) 


EV. 2 


Eugenie (allein). 


Laurus kommt zu uns! — Welche Erinnerungen weckt 
dieſer Name; immer kehren ſie wieder, ſo ſehr ich mich auch 
bemühte, ſie aus meinem Innern zu verweiſen! — So will 
ich denn für ſeinen würdigen Empfang Sorge tragen. Ab.) 


4. Hrene. 
Betti (von der anderen Seite), dann Willi. 
Betti. 

Gnädige Frau! — (Eiebt ſich um) Mir war es doch, als 
ob ich die Stimme der gnädigen Frau gehört hätte. — Nicht 
hier; — vielleicht treffe ich ſie im Garten. (Will nach der Garten- 
ſeite gehen.) 

Willi. 

Was gibt's Betti — wohin ſo eilig? 
Betti. 

Ich ſuche die gnädige Frau. 
Willi. 

So ſag doch, was iſt geſcheh'n? 
Betti. 

O ein großes Ereignis, Fräulein, ein intereſſantes, köſt— 
liches, wir bekommen Beſuch; der erſte, ſeit wir hier ſind, 
(ſeufzend) und das ſind volle zwei Jahre! 

Willi. 

Ein Herr oder eine Dame? 

Betti. 

Ich ſchließe auf den erſteren. Der gnädige Herr Papa 
befahl, daß in Eile alles auf den Glanz hergerichtet werde 
und daß auf Cigarren und Cognac nicht vergeſſen werden foll.. 


Willi. 
Dann iſt es natürlich ein Herr. 
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Betti. 


Ich glaub' es auch, Fräulein Willi, aber verzeihen Sie, 
wenn ich die gnädige Frau aufſuche. Ab.) 


Willi (allein). 

Kein Zweifel, ein Herr. Wer er wohl ſein mag; Jeden— 
falls vom Stande, ſonſt würde Papa nicht ſolche Vorberei— 
tungen treffen laſſen. (Blick zum Fenſter hinaus.) Ah, da kommt 
Papa und mit ihm der Fremde. — Schade, daß die Flieder— 
hecke ihn genauer zu ſehen verwehrt. — Jung, zum min— 
deſten rüſtig muß er ſein, darauf laſſen die eiligen Schritte 
ſchließen. — Ob er noch unverheiratet iſt? — Nun es wird 
ja Alles klar werden. (Befieht ſich im Spiegel und ſteckt eine Roſe in 
das Haar.) Sie kommen. — 


5. Brene. 
Willi. Frohling. Baron Laurus. 
Frohling. 
So, da wären wir. (Zu Willi.) Du hier? Deſto beſſer. 
(Zu Laurus.) Willi — meine Tochter. (Zu Willi.) Oberſt Baron 
Laurus. 
Laurus. 
Sehr erfreut, Ihre Bekanntſchaft zu machen. 
Willi. 


Das Vergnügen iſt ganz meinerſeits. Der Herr Oberſt 
wurden ſehnlichſt erwartet. 


Laurus. 
Zu viel der Güte. 
Willi. 
(Für ſich.) Ein ſtattlicher Herr. 
Frohling (zu Laurus). 


Es hat lange gebraucht, ehe Du kamſt. Wie oft wurde 
unſer Wiederſehen vereitelt! 
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Laurus. 
Dafür wollen wir nun die Zeit des Zuſammenſeins 
fröhlich ausnützen. 
Frohling. 


Entſchuldige, wenn ich Dich für einige Augenblicke ver— 

laſſe. Der Poſtbote will abgefertigt fein. (Ab.) 
Laurus. 

Bitte auf mich keine Rückſicht zu nehmen. — Mein Fräu⸗ 
lein, Ihr Vater mag es verantworten, wenn er Ihnen nun 
meine Geſellſchaft aufdrängt. 

Willi. 

Im Gegentheile, ich fühle mich durch dieſelbe ebenſo 
geehrt als beglückt. 

Taurus. | 

So viele Zuvorkommenheit wird dem Alter von auf: 
blühender Jugend wohl ſelten zu Theil. 

Willi. 
Was iſt Alter — was iſt Jugend? — Nur eine kleine 
Spanne Zeit liegt zwiſchen beiden. 
Taurus. 
Oho — Sie ſind Philoſophin. 
Willi. 

In gewiſſem Sinne ja. — Ich liebe die Philoſophie, ſie 

lehrt uns vor Allem vorurtheilsfrei denken. 
Laurus. 

Das wohl; doch verbürgt ſie uns nicht immer das Glück 

einer ſorglos heiteren Lebensanſchauung. 
Milli. 

Das mag wohl ſein; ſie läßt uns aber Widerwärtig— 

keiten des Lebens gefaßter ertragen. 


RE EN 


Laurus (lächelnd). 
Sie mein Fräulein haben wohl noch keine erfahren. 
Milli. 
Ich? Nein — eigentlich nicht. Ich kann mir aber die 
ſchmerzlichſten Eindrücke leicht vorſtellen. 


Taurus. 
Wenn man ſie an ſich ſelbſt erfährt, ſchmerzen ſie in 
anderer Art. 
Willi. 
Sie ſprechen aus Erfahrung? 
Laurus. 
Gewiß, mein Fräulein. Die ſchwerſte war eine Tren— 
nung für immer. 
Willi. 
(Sehr herzlich.) Das kann ich mir lebhaft denken, wie weh 
das Scheiden von Jemandem ſo recht Lieben thut. 


’ 


Laurus. 
(Einfallend.) Wenn man, wie ich, die Gefährtin des Lebens 
verliert! — Viele Jahre hat es gebraucht, mich nach dieſem 
Schlage wieder zu ſammeln. 


Willi. 

Und hat Sie hiebei die Philoſophie nicht unterſtützt? 
Laurus. 

Sie und die Zeit. 
Willi. 


(GZögernd.) Haben Sie ſeither nie daran gedacht, den Ver— 
luſt wieder zu erſetzen? | 


Saurus. 
Bis jetzt nicht. | 


BY, 


Willi. 
„(Für ſich.) Er iſt ledig. (Laut.) Wollen Sie auch nicht mehr 
daran denken? 
Laurus. 


Das würde nicht viel nützen. Einem Manne in meinen 
Jahren iſt nur mehr ein ſehr beſchränktes Wahlrecht eingeräumt. 
Willi. 

Wer weiß. Keine Regel ohne Ausnabme. 


Laurus. 

Auf die Letztere erhebe ich keinen Anſpruch. 
Willi. 

Wenn Sie nun aber gewählt würden? 
Taurus. 

Das käme freilich darauf an, von wem. 
Willi. 


Zum Beiſpiel, von nur irgend einer jungen Dame. 


Taurus. 

Eine ſolche Unüberlegtheit könnte ich ſo leicht keiner zu— 
muthen. 

Willi. 

Unüberlegtheit! Mir kommt es im Gegentheile ſehr über— 
dacht vor, mit einem Manne durch das Leben gehen zu wollen, 
deſſen Ruhe und Erfahrung gegen die Unbilden des Lebens 
verläßlichen Schutz verſprechen. 


Taurus. 

Sie haben das Verhältnis der Tochter zum Vater vor 
Augen, mein Fräulein. Wenn Sie einſt vor dem Entſchluße 
ſtehen werden, einem Manne die Hand zu reichen, ſo werden 
Ihre Anſichten hierüber durchaus anderer Art ſein. — 


ER 


Willi. 
Vielleicht doch nicht. 
Laurus. 
Stellen Sie ſich — auch nur zum Beiſpiele — recht 
lebhaft vor, ich — von Ihrer Liebenswürdigkeit hingeriſſen, 
würde mir einfallen laſſen, Sie um Ihre Hand zu bitten? 


Willi. 
(Entſchloſſen.) Ohne Bedenken würde ich fie Ihnen gewähren. 


Taurus. 
O, Sie wollen Scherz mit mir treiben. 
Willi. 
Ich mit Ihnen! Wo denken Sie hin — Muthen Sie 
mir doch nicht etwas zu, was ich mir nie vergeben könnte! 
(Betrübt.) Sie haben von mir keine gute Meinung! 


Taurus. 
Die beſte von der Welt. 
Willi. 
So beweiſen Sie's mir. 
Laurus. 
Recht gerne, — aber wie? 
Willi. 
Wenn Sie meinen Antrag ernſt nehmen und bei Papa 
um mich anhalten. 
i Laurus. 
Das müßte er zum mindeſten höchſt ſonderbar finden. 
Willi. 
Nur ſo lange, als er nicht meinen Entſchluß kennt, Ihre 
Frau werden zu wollen. 
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Taurus. 
(Für ſich.) Sollte ſie — (Deutet an als ob bei Willi nicht alles in 
Ord nung wäre.) 


Willi. 
Zuvor aber noch eine Bitte. 
Laurus. 
Sprechen Sie, mein Fräulein, was verlangen Sie noch? 
Willi. 
Bewahren Sie es ſtets als tiefftes Geheimnis, daß ich 
um Sie geworben habe. 
Laurus. 
Das verſpreche ich feierlich. 
Willi. 
(Freudig, für fih.) Er wird. 


6. Hrene. 
Willi. Laurus. Frohling. 


Frohling. 
Verzeihe lieber Freund, ich ließ Dich länger warten, als 
ich vermuthet. Es gab aber ſo allerlei zu erledigen; wir 
wohnen eben ferne von der Welt. Warſt Du nicht ſchon 


ungeduldig? 
Willi. 


(Für ſich, unmuthig.) Ungeduldig! 


Taurus. 
Durchaus nicht; wir kürzten uns auf das Angenehmſte 
die Zeit durch ſehr feſſelnde Geſpräche. 


Frohling. 
Geiter.) So! welcher Natur, wenn ich fragen darf? 


N 


Taurus. 
Ueber ſehr ernſthafte Dinge. 


Frohling. 
Du machſt mich neugierig, Freund; worüber konnteſt 
Du mit dieſem Kinde ernſthaft reden? 


Laurus. 
Höre denn — über meine Berechtigung zur Ehewerbung. 
| Milli. 
(Für ſich.) Ah — die Einleitung. 
Frohling. 
Das iſt luſtig, aber nichts ernſthaftes. 
Willi. 
(Für ſich, verdrießlich.) Luſtig! 
Frohling. 5 f 
Das heißt, im Grunde kann Dir ja Niemand die 
Berechtigung abſprechen. Du biſt gut erhalten und Deinen 
Eigenſchaften würde es gewiß noch gelingen, ein weibliches 


Weſen glücklich zu machen, wenn Du ernſtlich daran dächteſt, 
Dich wieder zu verheiraten. 


Willi. 
Nun, dasſelbe habe ich auch geſagt. 
Frohling. 
Ah, davon verſtehſt Du noch nichts. 
Willi. 
Etwas doch! 
Frohling. 


(Lacht.) Es reicht nicht aus. 


5 
Willi. 
(Für ſich.) Wenn doch der Oberſt ſpräche. 


4 rohling G Laurus). 


Ich habe meiner Schweſter D einen Beſuch bereits ange- 
kündigt, ſie erwartet Dich im Laubgang des Gartens. 


Laurus. 
Ich bin bereit. 70 
Fur ſich) Papa läßt ihm keine Zeit. 
Frohling. 
Der Lieutenant muß ja auch bald kommen? 
Laurus. 
Ich erwarte ihn jeden Augenblick. (Gegen Willi.) Mein 
ſchönes Fräulein — (Berbeugt ſich; mit Frobling ab.) 
7. Srene. 


Willi (allein, den Abgehenden nachſehend). 

Schönes Fräulein! — Ich muß ihm alſo gefallen. 
Meinen Beifall hat er ganz. Er iſt zwar um einiges älter 
als ich — mein Gott, das iſt ja ganz nebenſächlich. Dafür 
iſt er ruhig, welterfahren und hat ſo etwas würdevolles, bei— 
nahe imponirendes in ſeinem Weſen. Gerade wie ihn, habe 
ich mir meinen zukünftigen Gemahl gedacht. — Ach, wie werden 
mich meine Freundinen beneiden! Ein wahres Glück, daß ſolch' 


ein Mann als Erſter gekommen iſt. — (m gleichgiltigen Tone.) 
Ein Lieutenant ſoll auch kommen. — Was kann mich das 
noch kümmern! (Geht an das Fenſter.) Papa geht mit dem Oberſten 
zum Laubgang. — Die Tante kommt ihnen entgegen. — Der 


Oberſt küßt ihr die Hand. Mit welchem Anſtande und feiner 
Art! — Sie ſcheinen lebhaft zu ſprechen. — Er küßt ihr 
ſchon wieder die Hand. Papa geht — er läßt ſie beide 
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allein. Der Oberſt bietet der Tante den Arm. Mein Gott 
am Ende macht ſie ihn mir abwendig! Das wäre zu ent— 
ſetzlich! — Ich will lieber gar nicht mehr hinüber ſehen. 


(Setzt ſich in einen Armſtuhl und ſinnt nach.) 


r ALSURENE, 
Willi. Günther. 
Günther. 
(Bei halbgeöffneter Thüre) Um Vergebung (Wini plict auf) mein 
Fräulein — ich traf Niemanden im Vorzimmer. 
5 Willi. 
Wie Sie mich erſchreckt haben! 
Günther. | 
Bedaure — will nicht weiter ſtören. (Win ſich zurüdziepen.) 
Willi. | 
Nun — den Schrecken habe ich bereits überſtanden, 
ſonach können Sie auch bleiben und ſagen mit wem ich das 
Vergnügen habe. 
Günther. 


Wenn Sie es geſtatten. Ich habe doch die Ehre das 
Fräulein des Hauſes vor mir zu ſehen. 


Willi. 
Das bin ich. 
Günther. 
Und ich — Lieutenant Laurus. 
Willi. 


(Gleichgiltig) Freut mich. Der Sohn des Oberſten Baron 
Laurus? 
2* 


ag 


Günther. 
Sie wiſſen bereits? 
| Willi. Er | 
Gewiß. Ihr Vater kam vor etwa einer halben Stunde 
und da erfuhr ich, daß auch Sie kommen werden. 


Günther. 
Sie ſagen das, mein Fräulein in ſo gleichgiltigem Tone, 
daß ich ernſtlich beſorge höchſt unwillkommen zu erſcheinen. 
Willi. | 
Nun mein Gott an einem Fremden kann man doch kein 
ſo beſonderes Intereſſe nehmen. 


Günther. 

Man macht ſich aber doch nicht ungern eine Vorſtellung 
von einer in Ausſicht ſtehenden Bekanntſchaft. — Freilich 
wird man bisweilen enttäuſcht. 

Willi. 


Das kann bei mir nicht der Fall fein, da ich es gar 

nicht darauf ankommen ließ. 
Günther. 
Deſto mehr Grund hatte aber ich neugierig zu ſein, ob 
Sie meiner hochgeſpannten Vorſtellung entſprechen. 
Willi. 
Ich? 
Günther. 

Ich ſah Ihre reizende Fotografie und ſie entzückte mich 
ſo ſehr, daß ich ſeit jener Zeit Ihr Bild nicht mehr aus 
meinen Gedanken brachte. 

Willi. 
Wie in aller Welt kamen Sie denn zu meiner Fotografie? 
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Günther. 
Meine Couſine Melanie von Schwalbenfeld iſt ſo glück— 
lich, ſie zu beſitzen. 
Willi. 
Ah — iſt Melanie Ihre Couſine? 
| Günther. 
Ja wohl. — Sie und zwei ihrer Freundinen find ſeit 
zwei Tagen Bräute. 
Willi. 
Das weiß ich. Mit Staunen las ich ſoeben die An— 
zeigen. Wie kam das nur ſo überraſchend ſchnell? 


Günther. 
Das kam ſo. Die drei Freundinen producirten ſich an 
einem muſikaliſchen Abend mit dem Dreigeſang der Rhein— 
Töchter aus Rheingold und zwar im Koſtüm. Sie entzückten 


ihre Verehrer — exaltirte Wagnerianer — derart, daß noch 
an demſelben Abend eine dreifache Verlobung ſtattfand. 
Willi. 


Dieſe Glücklichen! Ach ja, Muſik erſchließt und nähert 
die Herzen. 

Günther. 

(Auf das Piano deutend.) Ohne Zweifel auch Künſtlerin. 

Willi. 
Nicht von Bedeutung. 
Günther. 

Beſcheidenheit. — Welche Gattung pflegen Sie, wenn 

ich fragen darf? 
| Willi. 
Ich ſpiele nur Tanzmuſik. 


EN A 
Günther. 
Ganz mein Fall. Auch ich liebe nur jene Muſik, die 
mich elektriſirt, die ſo zu ſagen in die Füße geht. 


Willi. | 
Dann tanzen Sie wohl auch gerne. 
Günther. N 
Leidenſchaftlich. — Am liebſten Schnell-Polka. 
Willi. 


Denken Sie nur, ich habe gerade Schnellpolka noch nie 
getanzt! 
Günther. 
O ſie iſt wahrhaft reizend und ſehr leicht. Die Schritte 
ſind höchſt einfach. 


Willi. 
Wirklich? Ich bitte zeigen Sie ſie mir. 
Günther. 
Herzlich gerne. — Sehen Sie mein Fräulein — ſo — 
dann jo — (Tanzt einige Schritte.) 
Willi. 
Allerliebſt! N 
Günther. 


Wenn dieſer Tanz erſt zu zweien getanzt wird! Das 
höchſte Vergnügen! 


Willi. 
Das will ich ſchon glauben. 
Günther. 
Wir könnten ihn ja verſuchen. — Leider fehlt uns die 


Muſik. | 
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Milli. 
O dem wäre abzuhelfen. Ich laſſe das Ariſton ſpielen, 
das ſpielt eine Polka. ji 2 992222 


Günther. 
Reizender Einfall! (Willi zieht das Ariſton auf. — Dieſes ſpielt 
im Zwei⸗Viertel⸗Takte.) Charmant — ein complettes Orcheſter. — 
Wenn ich alſo bitten darf, mein Fräulein. 
Willi 


Mit Vergnügen. 
(Beide tanzen.) 
Willi. 
(Während des Tanzes.) Wirklich 5 herrlich 
Sin 
Göttlich — ER — Das an it aber etwas 
ſtürmiſch. 


Willi. 
Thut nichts; man ſauſt gleichſam Du die Lüfte, 
Günther. 
In höhere Regionen! — Wie Sie aber au tanzen; 
mein Fräulein! Wie eine Sylphide; — man wird von unficht- 


baren Mächten nur ſo fortgeweht. (Das Ariſton ſtockt.) O weh! — 
ſchon zu Ende. 
Willi. 
Es muß an unſerem Orcheſter etwas verdorben ſein. 
Günther. 
Schade — ſchade. Wie gerne 95 ich noch länger in 
se . . 
ur Willi | 
9 act auch, daß ſie vorbei iſt. 


— 


Günther. 
O überglücklich der, dem es vergönnt fein wird, mit 
Ihnen durch das Leben zu tanzen! 
Willi. 
Woraus ſchließen Sie denn das? 
Günther. 

Weil Sie einen Reiz beſitzen, den der Himmel nur er— 
blicken läßt, um zu beweiſen, welche Vollkommenheit er zu 
ſchaffen vermag. 

Willi. 

(Für ſich.) Wie ſchön! (Laut.) Herr Lieutenant — ſchmeicheln 

Sie nicht zu viel. 


Günther. 
Nein — auf Ehre nicht. 
Willi. 
Wenn Sie es thäten, würden Sie mich ſehr erzürnen. 
Günther. 


Und wenn Sie mir wegen meines Freimuthes böſe wären, 
ich müßte doch an meinem Ausſpruche feſthalten. Ich ver— 
göttere Sie gegen Ihren Willen. 

Willi. 
Leider kann es nichts mehr nützen! — 
Günther. 

Nichts nützen?! Doch Sie ſagen leider — dann bin 
ich Ihnen zum mindeſten nicht mehr ſo ganz gleichgiltig als 
zuvor. 

a Willi. 

Ihre Annahme klingt ſehr zuverſichtlich und ich ſollte ſie 
eigentlich widerlegen, doch will ich nicht leugnen, daß mir 
Ihr Stand, mehr aber Ihr ganzes ritterliches Weſen alle 
Achtung abringen — aber — 


an 


Günther. 
Warum nur dieſes verwünſchte aber? 
a Milli. 
Ach! Dringen Sie nicht in mich, — Sie werden es 
noch frühzeitig genug erfahren. 
Günther. 
Und warum nicht ſogleich? 
Willi. 


Weil es abſolut nicht geht. — Wären Sie doch nur 
vor einer halben Stunde gekommen, vielleicht ſtünde dann 
Vieles anders. 


Günther. 

Vor einer halben Stunde! Ja, was iſt denn in der ver— 
floſſenen geſchehen? — Sie ſpannen meine Neugierde auf das 
Höchſte. — 

Willi. 
Und doch kann ich ſie nicht befriedigen. 
Günther. 


Dann muß ich mich freilich in tiefſter Betrübnis gedul— 
den. (Blidt nach der Pendeluhr.) Es iſt auch wirklich hohe Zeit, 
daß ich mich Ihrem Vater und Ihrer Frau Tante vorſtelle. 
Ihre bezaubernde Liebenswürdigkeit ließ mich total meine erſte 
Pflicht in dieſem Hauſe verſäumen. — Auf baldiges Wieder— 
ſehen denn — mein — mein angebetetes Fräulein! (Ab.) 


9. Brene. 
DIE vEbt (dem Lieutenant nachſehend). 

Iſt dieſer Lieutenant ein reizender Menſch! — Jung, 
hübſch, elegant und geiſtreich. Wie floß ihm das viele 
Schöne, was er mir ſagte, ſo leicht von der Lippe, als 
ob er tagelang darüber nachgedacht hätte. — Und wie er 


Sal: Zoe 


tanzt! So wird der Oberſt ganz gewiß nicht tanzen. mit 
einem Seufzer.) Vielleicht gar nicht mehr. Das wäre ſehr ſchade. 
— Als mich der Lieutenant zum Tanze anfaßte, zuckte es 
mir — ich weiß nicht ſo ſonderbar durch die Adern. 
Gewiß die Befangenheit — meine Angſt, mich nicht ſo ganz 
geſchickt in den Rhythmus des Tanzes finden zu können. — 
Doch muß ich ihn befriedigt haben, er verglich mich mit einer 
Sylphide! — Wenn ich nur die zierlichen Schritte nicht wieder 
vergeſſe. Ich will ſie ſo oft als nur möglich wiederholen. — 
Wie waren fie nur? — GGerſucht die Schritte.) So, — ja jo. — 
(Summt eine Polka⸗Melodie und tanzt dabei im Zimmer herum. Frohling 
tritt ein.) i 


10. Brene. 
Willi. Frohling. 

Frohling. 
(Verwundert.) Ja — was treibſt Du denn? 

Willi. 
Papa! Ich tanze vor Vergnügen. 

Frohling. 
Worüber freuſt Du Dich denn ſo außerordentlich? 

Willi. | 2 
Daß es endlich einmal heiter im Hauſe wird. Gäſte 

über Gäſte, alte und junge — Oberſte und Lieutenants. 


Frohling. 
Köſtlich! — Der Lieutenant wird aber noch erwartet. 
Willi. 
Er iſt ſchon da. | 
Frohling. 


Wie? — 


* 
Willi. 
Haſt Du ihn noch nicht geſprochen? Er vermeinte Dich 


und die Tante hier zu finden; da er Euch nicht traf, eilte er 
nun fort, um ſich ſo bald als möglich vorzuſtellen. 


| Frohling. 
Ich habe mittlerweile den Bau des Garten-Pavillons be⸗ 
1 8 
Willi. 
Papa Der Lieutenant ſieht dem Oberſten ſehr ähnlich. 


| Frohling. 

Haſt Du das trotz der großen Eile doch weg? Ich bin 
überzeugt, er wird nicht nur im Aeußern, ſondern auch an 
Charakter ſeinem edlen Vater vollkommen gleichen. 


Willi. 
Der Oberſt iſt wirklich ein ſehr — ſehr . 
alter Herr. 


1 f 
„Run das freut mich, daß er Deinen vollen Beifall hat. 


Willi. 
Gewiß. (Geſorgt für ſich.) Sollte Papa ſchon wiſſen? 


Frohling. 
Er verdient ihn auch im vollſten Maße. 
Willi. 

Gott, was müßt Ihr Euch nach ſo langer Zeit Alles 
zu ſagen, und vielleicht zu beſprechen haben! — Nicht wahr, 
Bader 
12 Crohling. | 
Br Gewiß; Allerlei — Geringfügiges und Wichtiges. 


Se 


Milli. 
(Für ſich.) Wichtiges! (Laut.) Und das erfordert Zeit; na— 
türlich wird der Oberſt ſeinen Aufenthalt wohl etwas ver⸗ 


längern? 
Frohling. 
Das wichtigſte für mich und Dich wird ſich hoffentlich 
zu unſer Beider Zufriedenheit baldigſt abmachen le 
Willi. 
(Betroffen für ſich.) Alſo ſchon! (Laut.) Wie fo für mich? 


d Frohling. 
Nur Geduld. Du wirſt ſchon mit mir zufrieden ſein. 
Willi. 
(Für ſich.) Es iſt ſchon ſo. 
Frohling. 

Folge mir in den Garten; wir wollen meinen Freund 
aufſuchen, er promenirt mit Tante Eugenie. 

| Willi. 

Und auch den Lieutenant; Du mußt ihm ja doch Ge— 
legenheit geben, ſich Dir vorzuſtellen. Er iſt hier fremd, 
weiß Gott, wo er herum irrt. 

Frohling. 

Lächelnd.) Du biſt ſehr umſichtig. — Das gefällt mir 

an Dir. (Während Willi ſich im Spiegel beſieht und das Haar ordnet, für ſich.) 


Für mich eine gute Vorbedeutung. 
(Beide ab.) 


11. Srene, 
(Nach wenig Augenblicken.) 
Betti (won der Gartenſeite). 


Hier auch nicht? — Die gnädige Frau iſt ja förmlich 
unſichtbar. Vor kurzem ſah ich ſie doch im Laubgang? Wo 
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kann ſie nur ſein? Die Küche erwartet noch wichtige Wei— 
ſungen und der arme Lieutenant harrt ſchon voll Ungeduld 
beim Gartenhäuschen auf ihre Rückkehr. — Ich muß ſie fin— 
den. (Durch die Mittelthüre ab.) 


12. Brene. 


Laurus. E ugen ie. (Kommen im Geſpräche von der Parkſeite.) 


Laurus. 


Wie doch Ruhe und Ungezwungenheit auf dem Lande 
wohlthun. Sie ſind hier alle zu beneiden. 


Eugenie. 
8 ſtünde ia bei Ihnen, fie immer zu genießen. 


Taurus. 
Das wohl; aber ich bin ſo gerne in der Geſellſchaft 
meines Sohnes und wer kann es wiſſen, wie lange mir noch 
ein Zuſammenleben mit ihm vergönnt iſt. 


Eugenie. 


Ein Officier muß freilich jeden Augenblick eine Garni⸗ 
ſons⸗Aenderung erwarten. 


Taurus. 

Und es gibt auch noch Anderes. Günther kommt in die 
Jahre, in welchen man gerne das Glück des Lebens in der 
Ehe ſucht. 

Eugenie. 

Wenn dieſer Fall einträte, würde es ſich in Ihrem Hauſe 

doch nur um ſo freundlicher geſtalten. 


Taurus. 
O nein, es iſt meine Anſicht, daß ſich ein junges Haus— 
weſen die Lebensweiſe ganz nach eigener Art einrichten muß. 
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Eugenie. 


ide Wohl wahr. Ich Sen mich die Belanntſhoft ns 
Sohnes zu machen. Wann erwarten Sie ihn? 


Laurus. 
Es befremdet mich, 5 er 72 5 ſchon hier iſt. 


Eugenie. (In leichtem Scherz.) f 

Trotzdem werden Sie ſeine Ankunft mit Geduld abe 

und ſich in meiner Geſellſchaft nicht e 9 Darf 
Ihre alte Freundin das ee 


Taurus. 


Gewiß, umſo mehr als mein lebhafter Wunſch mich nach 
ſo vielen Jahren wieder in Ihre Nähe zog. 


Eugenie. 

Wohl ſind deren ſo viele, daß eine Frau kaum mehr 

davon zu ſprechen wagt. 
s Laurus. 

Wir ſtanden damals in den Jahren, in welchen ſich die 
Zukunft um ſo reicher vergoldet, je ferner ſie uns liegt. — 
Gedenken Sie noch manchmal unſerer mitunter kindiſchen Hoff- 
nungen und Pläne? 

Eugenie. 


Manchmal nur?! 


Laurus. 
Es kam ſo ganz anders als wir geträumt hatten. Un— 
ſere Lebenswege gingen weit auseinander. Sie wurden die 
Gemahlin eines Anderen und ich der Gatte einer Andern. 


Eugenie. 
Ach irren wir nicht in eine Zeit zurück, in welcher unſer 
erträumtes Glück ſo plötzlich verſank! 


= up 


Laurus. 
Und ſollte der Wiederſchein dieſes entſchwundenen Glückes 
nicht noch den Abend unſeres Lebens zu vergolden vermögen? 


| Eugenie. 
Was ſollen die ſeltſamen Worte? 


Laurus. 

Helfen wir dem Schickſale doch nach, wieder gut zu 

machen, was es an uns verſchuldet hat. 
Eugenie. 

Lieber Oberſt! — 

3 Qauurus. 

Ohne Bedenken, Eugenie. Ich bin frei — Sie ſind es 
auch. Unſere Herzen gehören einander ſo wie in dem glück— 
ſeligen Einſt unſerer Jugendzeit. Knüpfen wir den Faden 
dort wieder an, wo er einſt geriſſen iſt. 

Eugenie. 

Sie verwirren mich. 

Laurus. 

Nicht Karla lenken Sie Ihre Blicke nur mehr im die 
Zukunft und ſchmücken Sie Ihren alten einſamen Freund mit 
all der edlen Herzenswärme, die er bei Ihnen wiederfand. 

Eugenie. 
Mein theurer Freund — gönnen Sie mir Zeit. 


13. Brene. 
Eugenie. Laurus. Frohling. 
Frohling (heiter). 


Ihr ſchwazt da traulich im behaglichen Schatten, während ich 
in brennender Sonnengluth ein junges feuriges Paar hüten ſoll. 


BEE 


Eugenie. 
Ein Baar? 
| Frohling. 
Ja wohl, ein Paar. Willi und der Lieutenant ſind 
doch Zwei. 
Eugenie. 
Willi! 3 
Laurus. 
Mein Sohn! Iſt er ſchon hier? 


Frahling. 
Schon längſt. (Zu Eugenie.) Er wollte ſich Dir vorſtellen, 
Du warſt aber weder im Gartenhäuschen, noch im Parke zu 
treffen. 
Eugenie. 
Wir waren im Geſpräche außerhalb des Parkes gerathen. 


Frohling. 
Da war unſer Suchen freilich vergebens. Die jungen 
Leute ſind jetzt im Studium der Pelargonien begriffen. — 
Willi iſt nämlich eine große Blumenfreundin. 


Laurus. 
Wirklich? | 
Eugenie. 
Man kann aber die Beiden doch nicht jo lange allein 
laſſen. 
Frohling. 
Bemühe Dich nicht. 
Eugenie. 
Ich will mich auch von dem Beſuche finden laſſen. (Ab.) 
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14. Brene. 
Laurus. Frohling. 


Frohling (freudig). 


Freund! Alles im beſten Gange. Leicht feiern wir noch 
heute die Verlobung der Kinder. | 


Laurus. 


Scheint ſie nicht etwas verfrüht? Willi iſt noch zu viel 
Kind, das von der Ehe keine richtige Vorſtellung hat. 


Frohling. 
Nun wir können ja den Brautſtand etwas verlängern; 
aber nicht zu lange, — das taugt durchaus nicht. 


Laurus. 
Iſt es denn auch gewiß, daß ſich beide ſo lieben, wie 
Du annimmſt? 


Frohling. 
So gewiß, daß wir gut thun, den Ehevertrag zu ent— 
werfen. 


Taurus. 


Höre Freund, es ſcheint mir, als müßteſt Du einen 
beſonderen Grund zu ſolcher Eile haben. 


Frohling. 
Den habe ich auch. Im Vertrauen, ich ſelbſt möchte 
mich bald wieder verehelichen und in dieſem Falle iſt eine 
erwachſene Tochter doch etwas genant im Hauſe. 


Laurus. 
Dem will ich nicht widerſprechen. 
(Beide durch die Mittelthüre ab.) 


0 
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15. Brene. 


Willi. unmuthig eintretend.) 


Ich begreife die Tante nicht; der Lieutenant hat ſich ihr 
vorgeſtellt, damit könnte ſie ſich doch zufrieden geben. — Nein 
ſie zieht ihn auch in ein längeres Geſpräch. — Den Oberſten 
und den Lieutenant nimmt ſie in Beſchlag. — Zum Glück 
hat ſie nicht lange Zeit mit Günther zu plaudern, die Stunde 


** 
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des Diners iſt nahe und die Tante iſt als Hausfrau zu ehr⸗ 


geizig, daß nicht Alles in vollſter Ordnung vor ſich gienge. — 
Es iſt mir ganz ſeltſam wie ich und der Lieutenant in kurzer 
Zeit uns ſo gut verſtehen! — Alles was ich ſage, findet er 
allerliebſt und was ich thue, reizend. Faſt möchte ich ihm es 
glauben, daß wir uns ergänzen und ſo recht für einander ge- 
ſchaffen wären. — (Seufzt) Wäre er doch nur um eine einzige 
halbe Stunde früher gekommen! — Aber nun hat der Oberſt 
ſicher mit Papa ſchon Alles abgemacht. — Gäbe es denn gar 
keinen Ausweg? — Ich ſehe leider keinen ohne mich gewaltig 
zu compromittiren! 


16. Brene. 
Willi. Günther. 
Willi. 

Ah — er! | 
Günther. 

Endlich bin ich wieder bei Ihnen. — Alles habe ich 
daran geſetzt, um nur recht bald loszukommen, damit ich Sie 
aufſuchen kann und glücklich habe ich Sie gefunden. 

Willi. 
Ich freue mich mit Ihnen. 
Günther. 
Auf dem Wege vom Gartenhäuschen hieher traf ich 


meinen Vater; ich konnte ihn nur ganz flüchtig begrüßen, 
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denn der Ihre zog ihn ſogleich wieder in ein geheimes Ge— 
ſpräch, das gewiß von hoher Wichtigkeit für ihn iſt. 


Milli. 
Gewiß. (Für ſich.) Ueber mich. 
Günther. 
Warum ſind Sie ſo beſtürzt darüber? 
Willi. 
Ach wenn Sie wüßten — Sie wären es auch. 
Günther. 
Sie ängſtigen mich, was hat ſich denn nur ereignet? 
| Willi. 
Noch nichts, aber es wird, — es wird. 
Günther. 


Ach wer wird ſich um die Zukunft ängſtigen, ſo lange 
die Gegenwart lieblich blüht. Man muß ſich immer des 
Augenblickes freuen. 

Willi. : 

Auch wenn man auf einem Vulkan ſteht und aus der 

Tiefe ſchon dumpfes Toſen vernimmt? 


N Günther. 
Das klingt ja ſo ſchauerlich, als ob Falb für heute einen 
kritiſchen Tag erſten Ranges angeſagt hätte. 
Willi. 
Für uns Beide iſt es ein ſolcher. 
Günther. 
Um des Himmelswillen — ſprechen Sie deutlicher! 
3* 


a 
Willi. 
So hören Sie denn. — Ich bin — vielleicht ſchon in 
dieſem Augenblicke — die Braut eines Andern! 
Günther. 
(Beſtürzt.) Eines Andern! Sie ſprachen ſchon einmal etwas 
dem ähnliches, ich nahm es aber für Scherz. 
Willi. 
Ernſt — bitterer Ernſt! 
Günther. 
(Aufbrauſend.) Wer iſt es, der Sie mir zu rauben wagt? 
Willi. 
O fragen Sie nicht; es zu wiſſen, vergrößert noch das 
Unglück. 


Günther. 
Das iſt unmöglich. — Sprechen Sie — bei unſerer 
Liebe — wer iſt es? 
Willi. 
Ihr — eigener Vater!! 
Günther. 
Mein Vater?! — Er? — Das kann ich nicht faſſen. 
Willi. 
Und doch iſt es ſo. 
Günther. 
(Schmerzlich.) Mein Vater! — O, ich lehne mich gegen 


ſein Vorhaben auf. 


3 
Willi. 
Der Sohn gegen den Vater! Das darf ich nicht zu— 


geben, — ich verbiete es Ihnen ſtrenge als Ihre künftige 
Mutter. 


Günther. 
O Ironie des Schickſals! — Wehrlos umkommen! 


Willi. | 
Verſuchen Sie Ihren Vater auf gütlichem Wege von 


ſeinem Vorhaben abzubringen. Bieten Sie Alles auf, ihn zu 
rühren, werfen Sie ſich ihm zu Füßen. 


Günther. 

Sie kennen meinen Vater nicht. Er iſt herzensgut, be— 
ſitzt aber einen eiſernen Willen. — Hat er einmal beſchloſſen, 
ſo iſt er unbeugſam. 

Willi. 


Dann ſind wir verloren! 


Günther. 


(Nach einer kleinen Pauſe.) Noch nicht. — Wenn Sie muthig 
ſind, ſo gibt es noch eine Rettung. — 


Willi. 
(Dringend.) Sprechen Sie. 

Günther. 
Laſſen Sie ſich von mir entführen. 

Willi. 


(Freudig.) Entführen! (Etwas bangend.) Man wird uns aber 
nachſetzen, uns zurückbringen. 


BER 


Günther. 


Das laſſen Sie meine Sorge fein. Ich bringe Sie über 
das Meer — an den Congo. 


Milli. 
Lieber an den Ganges. — Wie reizend ſingt doch der Dichter: 


Auf Flügeln des Geſanges 
Mein Liebchen trag ich Dich fort, 
Fort nach den Fluren des Ganges, 
Dort weiß ich den ſchönſten Ort. 


Die Notiz über unſere Flucht wird viel anmuthiger lauten. 


Günther. 

Wohin Sie wünſchen. Die Hauptſache iſt, daß Sie ein— 
verſtanden ſind. 

Willi. 

Vollkommen. — Aber von Papa muß ich mich doch 
vorher verabſchieden; es möchte ihm zu wehe thun, wenn ich 
heimlich fliehe. 

Günther. 


Wo denken Sie hin? Dann iſt unſer Plan noch vor 
der Ausführung vereitelt. Er muß ſo geheim als möglich 
gehalten werden. 


Willi. 
Ja, wenn ich nur den Muth dazu haben werde! 
Günther. 
Wenn nicht — ſo gibt es für mich nur einen einzigen 


Ausweg. In demſelben Augenblicke, wo Sie einem Andern 
die Hand reichen, iſt mein Schickſal entſchieden. — Ich könnte 
den Gedanken nicht eine Stunde ertragen. 


3 


Willi. 
(Erſchrocken.) Sie wollten — (weinend) Sie betheuern, daß 
Sie mich lieben und ſtürzen mich in Verzweiflung. 


Günther. 

Wie ich Sie liebe! Wie nur je ein Menſch zu lieben 
vermag! In mir lebt kein anderes Gefühl mehr — als für 
Sie. (Sinkt vor Willi nieder.) Ich bete Sie an. 

Milli. 


O mein Gott! — Man kommt — ſtehen Sie auf — 
ſchnell — ſchnell — (Günther erhebt ſich.) 


16. Srene. 
Willi. Günther. Frohling. Eugenie. Laurus. 
Frohling. 


Ihr müßt Euch viel zu ſagen haben; kein Augenblick 
bleibt ungenützt. 


Eugenie (entſchuldigend). 
Gleich und gleich geſellt ſich gern. 
Willi. 
(Verlegen.) Das wird es ſein, Papa. 


Frohling. 
Weshalb ſo erregt? 
Willi. 
Der Herr Lieutenant — (Stodt.) 
Günther. 


Ich — ich ſchilderte Fräulein Willi die Gefahren meines 
Standes. 
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Willi. 
Ja und das ging mir ſo zu Herzen. 


Laurus. 
Günther kennt ſie bisher aber nur aus Büchern oder 
vom Hörenſagen. 
Willi. 
Das thut nichts, er weiß ſie aber ſehr ergreifend zu 
ſchildern. 
Trohling. ö 
Nun, ſo will ich den trüben Eindruck durch eine fröh— 
liche Mittheilung wett machen. 
Willi. 
(Für ſich.) Mein Todesurtheil. 
Trohling. 


Mein Freund Laurus iſt entſchloſſen, ſich zu vermählen 
und will ſich noch heute hier verloben. 


Willi. 
(Verzweiflungsvoll für ſich.) Mit mir! 
Günther. 
(Für ſich.) Mit ihr! 
Eugenie. 


(Zu Frohling im vorwurfsvollen Tone.) Bevor noch er geſprochen. 


Frohling. 
Einmal muß es doch heraus. (Zu Laurus.) Iſt es nicht jo? 


SER.) ee 


Laurus. 


Wie Du verkündigt. (Zu Günther.) Ich hoffe Du biſt mit 
meinem Vorhaben einverſtanden? 


Günther. 
(Trotzig.) Was bleibt mir übrig? 
Willi. 
(Für fig.) Jetzt gilt es das Aeußerſte. (Laut und ſehr erregt.) 
Papa, der Herr Oberſt iſt zwar ein ſehr verehrungswürdiger 


Herr — aber er kann doch ein ſo junges Weſen vielleicht 
nicht mehr ſo ganz glücklich machen wie — 


Eugenie. 
(Einfallend.) Willi — was unterfängſt Du Dich? 


Frohling. 
(Lachend.) Das iſt zu komiſch. (Zu Laurus.) Willſt Du Dich 
nicht bedanken? 


Laurus (gegen Willi). 
Und wenn ich mir dazu dennoch einiges Talent zutrauen 
würde? 
Willi. 
Dann verzeihen Sie Herr Oberſt — täuſchen Sie ſich 
ſelbſt. (Weinerlich.) Denken Sie an die traurige Geſchichte des 


Don Carlos, dem ſein Vater auch die Braut wegheirathete 
und Alles dann unglücklich wurde. 


Günther. 
Wie wahr! 


Eugenie. 
(Zu Willi.) Ja biſt Du denn von Sinnen? 
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TFrohling. 
Ich verſtehe bei Gott nicht. — 


Laurus. | | 
Aber ich. (Lächelnd zu Willi.) Ihre Beſorgniſſe, mein Fräu⸗ 
lein, vermögen meinen Entſchluß nicht zu ändern. 
Willi. 
(Für ſich.) Shylok Du! 


Laurus. 
(Geht zu Eugenie.) Gnädige Frau — ich wage es Ihnen 
meine Hand anzubieten. 
Eugenie. 
(Ergreift gerührt die Hand des Oberſten.) Mein theuerer Freund! 
Willi. 
(Zubelnd.) Nicht mir! 
Günther. 
(Freudig.) Nicht ihr?! 
Frohling. 
Sind denn die Beiden verrückt? 
Willi. 


(umarmt ihre Tante.) Meine liebe Tante, wie machſt Du 
mich glücklich! 


Günther. 


(umarmt ſeinen Vater.) Lieber, beſter Vater! 


Laurus. 
(Zu Günther.) Biſt Du zufrieden? 
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| Günther. 

Dein Glück iſt das meine, und ich bin überzeugt, daß 
meines auch das Deine iſt. (Wen et ſich an Frohling.) Mein über- 
volles Herz drängt mich, Sie um die Hand Fräulein Willi's 
zu bitten. 

Frohling. 
Zuvor müſſen Sie aber mit Willi in's Reine kommen. 
Willi. 

(Freudig.) O das ſind wir ſchon längſt — uns fehlt nur 

Deine Zuſtimmung. 


Frohling. 
(Mit einem Blicke auf Laurus.) Nun denn in einem Jahre 
ſollt Ihr ſie haben. 
Laurus. 
Dann auch die meine. 
Günther. 0 


(umarmt Willi.) Meine ſüße Braut! 


Eugenie. 
(Zu Willi.) Wie das doch zutrifft; — wirklich war der 
Erſte der Beſte. 


Willi. 
Für Dich; aber mir zum Glück — der Zweite! 


nd 
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Berbtblüthen 


Gedichte 
NE: von 
-ISrtanı Schneider. 
M. 2.40 fl, 20. 
Die Verſe des heimiſchen Poeten find, correct, ältere Themas 


werden recht hübſch behandelt, manchmal gibt ſich auch ein origineller 


Gedanke in anſprechender Form. Den Schluß des Bändchens macht 
ein erzählendes Gedicht „Kaiſer Max“, welches die von einer bedeu⸗ 
tenden Anzahl von Dichtern ſchon in epiſcher und dramatiſcher Form 


| ehe ee des mexikaniſchen Kaiſerreiches erzählt. 


(„Bohemia.“) 


Leibeigen. 
Dramatifches Gedicht in vier Acten 
von 
Franz Schneider. 
(Den Bühnen gegenüber Manuſcript.) 
M. 2.40 — fl. 1.20. 
Wir een dieſes Buch dem ſchöngeiſtigen Publieum auf 


das Angelegentlichſte. Es zeichnet ſich durch tiefe Empfindung und 
eine ſchöne feinempfundene und durchgearbeitete Sprache aus. 
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8 („Prager Abendblatt.“) 
. vorliegende Drama beruht auf einer frei empfundenen 
Babel, Der Dichter verſetzt uns in die Zeit deutſchen Alterthums, 
aus der er uns Geſtalten voll trotzigem Muth und hoher Kraft, aber 
auch Geſtalten voll lieblicher Innigkeit vorführt. Die Fabel des 
Stückes entbehrt nicht des ſpanuenden Wechſels, auch find die Charak⸗ 
tee, wie der vornehm ſichere Gaugraf, der tollkühne und edle Kurt, 
die innige und doch mädchenhaft ſtolze Bertha, der hämiſch⸗-niedrige 
PR die kokette aus in ſicheren Umriſſen gezeichnet. 
(„Montags-Nevue a. B.“) 


verlag von H. Dominicus, Prag. a 


— 


Herzog Albrecht. 

Trauerſpiel in fünf Aufzüg en Be 
TE von a => 

Franz Schneider. 

80, (128 Seiten) fl. 1.50 M. 3.—. 


Das beachtenswerthe Talent dieſes heimiſchen Dichters, w 
ſich bereits in der Gedichtſammlung „Herbſtblüthen“ und dem 
Gedicht „Leibeigen“ deutlich geoffenbart hat, tritt nun mit e 
größeren Arbeit vor die Oeffentlichkeit, mit einem Trauerſpiel 

der Geſchichte Oeſterreichs. = a 
Das intereſſante Stück ift in kräftiger und edler Sprache 
Verſen gehalten, hie und da ergänzt eine lebenswahre Sentenz 
lebensvollen Gang der Handlung, ohne jedoch zu überwuchern. 
poetiſche Gerechtigkeit wird wirkſam, doch ohne Aufdringlichkeit dure 
geführt. c | („ Bohemia. ) 


Das Stück führt uns in das Wien des fünfzehnten Je 

derts und ſchildert die Zeit der Empörung des Herzogs A 
von Oeſterreich gegen ſeinen kaiſerlichen Bruder Friedrich III. 
Flug zum hiſtoriſchen Trauerſpiel idealiſtiſchen Gepräges iſt 
ohne Erfolg gewagt. n („Voſſiſche Zeitır 


„Herzog Albrecht“ iſt ein bühnenfähiges wirkſames Dram 
deſſen Lecture wir unſeren Bühnenleitungen warm empfehlen. 
Der Bruderzwiſt zwiſchen Kaiſer Friedrich, dem Schöpf 
berühmten Anagrammes A E J. O. U., und Herzog Albre 
Verſchwender“, die Einnahme Wiens durch den erſteren u 
Parteiung der Bürgerſchaft geben den hiſtoriſchen Rahmen f 
einfaches, aber geſchickt geführtes intimes Drama. Die große Ratl 
ſcene im 2. Acte und der Ausbruch des Aufſtandes im 4. Aufzu 
zeigen von großer Vertrautheit mit der Behandlung von Maſſ 
der Bühne. 5 S 
Wir wünſchen aufrichtig, daß die deutſchen Bühnen in, 
Albrecht“ eine Bereicherung ihres Repertoires finden mögen. 
(„Die Reichswe 
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